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der Weltkrieg 1916
Lage um die Wende 1915/16 .

England hatte ſich immer mehr als das Haupt unſerer Feinde erwieſen , als die Macht , welche ſie zuſammen⸗
hielt , die immer wieder ihre Entſchloſſenheit ſtärkte , bis zur Entſcheidung weiterzufechten . Sein zäher Ver⸗

nichtungswille war nur zu brechen durch ſchärfſten Kampf gegen ſeine Lebensmittelverſorgung und ſeinen
Seehandel im unbeſchränkten Unterſeebootskrieg , auf dem Lande durch Niederringen ſeiner
Verbündeten .

Von dieſen will Falkenhayn nun 1916 zunächſt die Franzoſen angreifen . Sie ſind die Beſten unter den

feſtländiſchen Waffenträgern Englands und ſcheinen dem deutſchen Generalſtabschef auch diejenigen zu ſein ,
über die ein wirklich nachhaltiger Erfolg einzig möglich iſt .
Dem von Conrad zur Sicherung ſpäterer Entſcheidung im Weſten vorgeſchlagenen gemeinſamen Angriff
auf Italien , gleichzeitig aus Tirol und vom Iſonzo her , verſagt Falkenhayn die Unterſtützung , er glaubt nicht
an das ſichere Gelingen , auch nicht , daß ſelbſt ein voller Sieg Italien aus ſchalten würde oder gar einen neuen

Weg nach Frankreich hinein bahnen könnte . — Vorſchläge , in Rußland nochmals zu großer , entſcheidung⸗
ſuchender Offenſive zu ſchreiten , etwa durch Rumänien —das vorher endlich zum Farbebekennen gezwungen
werden ſollte — gegen den ruſſiſchen Südflügel oder in die Ukraine , hält der deutſche Generalſtabschef auch
nicht für brauchbar , Rußland iſt nach ſeiner Anſicht genügend gelähmt , und der Erfolg neuer Oſtoffenſive
ſcheint ihm durchaus zweifelhaft .

Unſere Feinde wollen , ſobald alle ihre Heere die nötige Leiſtungsfähigkeit haben , auf allen Fronten gleich⸗
zeitig und mit allen verfügbaren Kräften 1916 zu entſcheidender Offenſive ſchreiten . Erſt hoffen ſie , ſchon im

März dazu bereit zu ſein , müſſen aber den allgemeinen Angriff auf den Sommer verſchieben . Für den Fall ,
daß die Deutſchen ihrer großen Offenſive zuvorkommen , iſt vereinbart , daß die angegriffene Armee ſtandhält
und die anderen Heere dann ſofort zum Angriff übergehen .

Verdun .
Die Franzoſen im Durchbruch entſcheidend zu ſchlagen , hält General von Falkenhayn für unmög⸗
lich , aber er glaubt , daß man auch auf andere Weiſe Frankreich kampfunfähig machen könne : er
will das franzöſiſche Heer „ zermahlen “ .
Dazu will er eine Front angreifen , die Frankreich aus Preſtige - und militäriſchen Gründen

unzweifelhaft bis zum letzten Mann verteidigen wird : den Abſchnitt von Verdun .
So gewaltig ſoll dort Druck und Drohung wirken , daß die Franzoſen auch ihre letzte Diviſion bis

zum Verbluten einſetzen müſſen , um ſich zu behaupten . Die eigenen Verluſte , meint Falkenhayn ,
würden erträglich ſein , wenn man den Angriff mit noch nie in dieſer Stärke eingeſetzter Artillerie

unterſtütze , unſer ſchweres Geſchütz , das ſchon ſo manche Feſtung zerſchlagen habe , werde auch die
Werke von Verdun alsbald zu Trümmern machen .
Ende Dezember 1915 erhält die beiderſeits der Maas ſtehende 5. Armee ( Deutſcher Kronprinz ) den
Befehl zur Vorbereitung des großen Angriffs , der , um etwaigen Offenſiven der Entente unter allen
Umſtänden zuvorzukommen , ſchon am 12 . Februar beginnen ſoll .
4ausgeruhte und beſonders ausgebildete Korps werden dem Kronprinzen neu zur Verfügung geſtellt .
Der erſte Stoß ſoll auf dem Oſtufer der Maas von Norden her über das Hügelland der Cötes
Lorraines gegen die Nordoſtfront der Feſtung geführt werden , nach Maßgabe ſeines Fortſchreitens
dann auch aus der Woövre⸗Ebene von Oſten her vorgegangen werden . Ein Angriff weſtlich des

Fluſſes iſt zunächſt nicht geplant .
Schlechtes Wetter verzögert den Beginn des Angriffs von Tag zu Tag . Es wird 21 . Februar , bis

unſere Artillerie —1500 Geſchütze — morgens das Feuer eröffnen und die Infanterie nachmittags
zum Sturm antreten kann .

21 . bis 27 . 2 . Erſter Angriff , im Abſchnitt Conſenvoye —Azannes. Bis zum 24 . abends werden von
uns die 1. und 2. Stellung genommen . Die Franzoſen ſind am Zuſammenbrechen . Sie erwägen die

Räumung des rechten Maasufers . Bei Vorhandenſein von Reſerven wäre Verdun unſer
geweſen .

25 . 2 . Fort Douaumont wird genommen ( Dorf Douaumont erſt am 2. 3. ) , auch Louvemont und der

Pfefferrücken fallen in deutſche Hand . Die Franzoſen ziehen ſich aus der Wo ' vre⸗Ebene an den Fuß
der Cötes Lorraines zurück .

26 . 2 . Hardaumont wird erſtürmt und in der Wokvre⸗Ebene der Angriff bis zu den Maashöhen vor⸗

getragen . — Aber Marſchall Joffre iſt nun entſchloſſen , Verdun unter keinen Umſtänden aufzugeben ,
und ernennt den energiſchen Pétain zum Verteidiger der Feſtung . Erſte Verſtärkungen ſind an⸗

gekommen , der Widerſtand verſteift ſich . Am 27 . kommt unſer Angriff vollkommen zum Stehen .
Die Einnahme Verduns im abgekürzten Verfahren iſt geſcheitert .
Die deutſchen Truppen öſtlich der Maas ſind nun ſo weit vorgedrungen , daß ſie etwa in gleicher
Höhe mit den franzöſiſchen Befeſtigungen auf dem Weſtufer liegen . Sie werden jetzt von dieſen in

6 . bzw . unerträglicher Weiſe flankiert . Nun wird von uns endlich auch links des Fluſſes zum Angriff
9 . 3 . geſchritten . Am 7. wird auch auf den Cötes die Offenſive wieder aufgenommen .
Ende März . Der zweite große Angriff wird bis Ende März auf dem Weſtufer der Maas bis an

den Toten Mann und Walancourt vorgetragen . Auf dem Oſtufer ſcheitert er , auch Fort Vauxr
bleibt hier in Feindeshand .
General von Falkenhayn ſieht wohl ein , daß es mit dem „ Ausblutenlaſſen “ der Franzoſen nichts
iſt , aber er will vor einem Entſchluß , ob der Angriff abzubrechen oder fortzuführen ſei , erſt das

Ergebnis neu auf dem Oſtufer eingeleiteter Operationen abwarten .

April . Zu dieſen kommt es aber gar nicht . Kleinere deutſche Angriffe und die immer ſtärkeren Gegenſtöße
der Franzoſen bringen einen ungeheuerlichen Verbrauch an Truppen .
Auf dem Weſtufer der Maas werden der Tote Mann und die Höhe 304 geſtürmt , aber Ende
des Monats kommen auch hier die Operationen unter unſäglichen Leiden der Truppe zum Stillſtand .
Der Kronprinz will nun einſtweilen von einer Fortſetzung der Offenſive , die er ſchon ſeit langem
für ausſichtslos hält , Abſtand nehmen . Aber als die OHL noch einmal friſche Truppen in Ausſicht
ſtellt , wird der Angriff doch wieder aufgenommen .
Die Sommerangriffe werden eingeleitet durch die Erſtürmung von Fort Vaux . Wieder

ſchwanken die Franzoſen , ob ſie Verdun nicht doch aufgeben ſollen . Aber Joffre bleibt feſt und kann
die Verteidiger auf die demnächſt beginnende Sommeoffenſive hinweiſen .
Auch die deutſche OHL bleibt bei ihrem Entſchluß , Verdun nicht loszulaſſen , trotzdem ſeit dem
4. Juni Bruſſilow die Oſterreicher in Galizien vor ſich her treibt und ſeit dem 24 . Juni die ge⸗
waltige Sommeſchlaͤcht tobt .

21 . 6 . Zwiſchenwerk Thiaumont und Dorf Fleury werden genommen . Aber die Eroberung von Fort
11 . 7 . Souville gelingt auch bei einem zweiten Angriff am 11 . 7 . nicht .
Anfang August . Die OHL befiehlt nun ſtrikte Defenſive , aber erlaubt trotzdembald darauf neue Angriffe . —

Sie führen im allgemeinen zu nichts weiter als zu ganz ungeheuren Verluſten . Unter ſchweren Kriſen
gelingt es lediglich , die bisher erreichten Linien ungefähr zu behaupten . Die Angriffe werden nun
nur noch zum Schein fortgeſetzt .
Falkenhayn findet andere Verwendung . Endlich wird durch Hindenburg - Ludendorff der Befehl zur
völligen Einſtellung der Offenſive gegeben . Die erreichten Linien ſind zu Dauerſtellungen aus⸗

zubauen . — Der deutſche Angriff hatte bisher den Franzoſen einſchließlich der Gefangenen wohl
über 460000 Mann gekoſtet , aber auch wir hatten mindeſtens 300000 Mann verloren . Immer mehr
Truppen und Material müſſen an die Somme , an die ruſſiſche Front und nach Rumänien abge⸗
geben werden . Was von der 5. Armee vor Verdun bleibt , iſt aufs äußerſte überanſtrengt . Dazu hält

angeſichts der immer ſtärker werdenden Überlegenheit der Franzoſen der Kräfteverbrauch an . Ein

genügender Ausbau der oft ſehr wenig zur Verteidigung geeigneten , im Angriff entſtandenen
Stellungen gelingt nicht .

24. 10. Die großen franzöſiſchen Gegenangriffe beginnen . Am 24 . 10 . werden uns Fleury
und Thiaumont , ſpäter auch Douaumont wieder entriſſen . 3 km tief bricht der Feind in unſere

Stellungen ein . Von einer Wiedereroberung des Verlorenen durch die ſchwache , abgekämpfte
deutſche Truppe kann keine Rede ſein .

1 . auf 2 . 11 . Auch Fort Vaurx muß geräumt werden .

15. 12 . In einem zweiten großen Angriff von der Woökvre - Ebene bis zur Maas brechen die Franzoſen
Richtung Louvemont und Bezonvaur durch . Die deutſchen Verluſte , auch an Gefangenen und

Geſchützen , ſind äußerſt ſchwer . So endet der mit ſo viel Hoffnungen eröffnete Angriff auf Verdun

nach über 9½ Monaten eines Ringens ohnegleichen mit einem ſchweren deutſchen Wißerfolg .

Mai .

7 . 6 .

2 . 9 .

Somme .

Die Offenſive bei Verdun hatte den geplanten Großangriff der Franzoſen und Engländer nicht zu
verhindern vermocht . Dieſer trifft uns , als wir an der Maas in die ſchwerſten Kämpfe verſtrickt ſind
und die Bruſſilowoffenſive zum Abtransport der letzten OHL- Reſerven nach dem Oſten zwingt .
Der Feind will zwiſchen Chaulnes und der Ancre , alſo beiderſeits der Somme , über Pironne und

Bapaume Richtung Cambrai - Le Cateau —Maubeuge durchbrechen . Die Bereitſtellung von 52

engliſchen und franzöſiſchen Diviſionen , vor allem aber weit überlegener Artillerie und gewaltiger
Luftſtreitkräfte ſoll diesmal einen vernichtenden Sieg ſicher gewährleiſten .
Im 40 km breiten Angriffsfeld ſtehen von der 2. Armee unter General Fritz von Below nur 8 Divi⸗

ſionen in vorderer Linie und 4 in Reſerve . Sie ſind mit Geſchütz und Fliegern — 10 Feindflieger
auf einen deutſchen ! — nur ganz unzulänglich ausgeſtattet . Eine ausreichende Verſtärkung iſt , ob⸗

wohl die Angriffsvorbereitungen zu erkennen waren , von der OH“ L unterlaſſen worden , die ſich
von der Bindung der Franzoſen durch Verdun immer noch falſche Vorſtellungen macht .
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24 . 6 . Das Trommelfeuer beginnt und dauert 7 Tage und 7 Nächte . Die erdrückende Ubermacht

des Gegners in der Luft erſchwert die Antwoͤrt unſerer Batterten aufs äußerſte . Zum Fernfeuer

auf Anmarſchſtraßen und Quartiere tritt der Bombenabwurf . Unſere Ballone werden in Maſſen

abgeſchoſſen .
1. 7 . 37 franzöſiſche und engliſche Diviſionen treten zum Angriff auf 10 deutſche an , von denen nach

der fürchterlichen Beſchießung kaum noch Widerſtand erwartet wird .

Aber die Engländer erzielen bei wohl 60000 Mann Verluſt nur öſtlich Albert einen kleinen Erfolg ,

ſonſt werden ſie abgewieſen .
Auch bei den Franzoſen ſüdlich der Somme iſt von einem Durchbruch nicht die Rede . Wohl aber

gelingt es ihnen , unſere vorderſten Linien in 15 km Breite zu überrennen und uns zur Zurücknahme

der Stellungen ſüdlich Péronne über den Fluß zu veranlaſſen , was dem Feind nun gute Möglich⸗

keit gibt , unſere Stellungen weiter nördlich zu flankieren .

Mitte Juli . Der Angriff der Engländer und Franzoſen gleichzeitig auf der ganzen Front kommt zum

Stehen . Die Schlacht findet bei ununterbrochenem Artilleriefeuer ihre Fortſetzung in erbitterten

Teilkämpfen , wie bei Guillemont , Pozieres , Ovillers , Longueval und Thiepval . Trotz

weiterer ungeheurer Uberlegenheit an Material und Menſchen kommen die Alliierten aber nur

ſchrittweiſe vorwärts .

Ende August . In Richtung Pèronne werden von thnen gar keine Fortſchritte mehr erzielt , in Richtung

auf Bapaume gelangt der Angriff nur bis Combles .

September . Auch im September geht der Kampf ununterbrochen fort . Wehrfach droht der Durchbruch .

Aber allmählich wird auch die neue ſchwere Kriſe überwunden . Eine den Verhältniſſen angepaßte

Taktik in der Abwehr , Vermehrung der Munition und der Luftſtreitkräfte und raſchere Ablöſung

tragen ihre Früchte . Der Feind hingegen wird müde .

Oktober . Noch aber geht die Schlacht weiter , und noch mehr als einmal wird die Lage ernſt für uns .

Aber die Fortſchritte der engliſch⸗franzöſiſchen Maſſen an der Ancre , bei Sailly und beiderſeits

Chaulnes ſind trotz gewaltiger Opfer gering . Ein Gegenſtoß bei der Maiſonnette - Ferme ſüd⸗

weſtlich Peronne bringt uns zum erſtenmal wieder einen größeren Erfolg .
November . In den erſten Novembertagen ſetzt der Feind noch einmal , zwiſchen Bouchavesnes und

Le Sars , zum Großangriff an . Wieder ſpannt ſich die Lage zum Zerreißen . Bei Le Transloy

und an der Ancre verlieren wir noch einmal Gelände .

18 . 11 . Aber am 18 . 11 . iſt die große „Materialſchlacht “ nach dem Scheitern eines letzten , mit gewaltigen

Kräften unternommenen Durchbruchverſuches , zu Ende . Das Artilleriefeuer und die Teilangriffe
halten freilich noch bis in den Dezember hinein an .

Die Angriffskraft der Franzoſen und Engländer iſt nun erſchöpft , das Wetter für die Operationen

immer ungünſtiger geworden . —

Der Feind hatte bei einem Verluſt von 750000 Mann den Durchbruch nicht erzwungen . Die Fort⸗

ſetzung des Angriffs bei Verdun war uns freilich durch die Sommeſchlacht unmöglich geworden ,

aber man hatte uns nicht hindern können , die Lage im Oſten wiederherzuſtellen und umänien

niederzuwerfen .
Die Schlacht koſtete uns eine halbe Million Menſchen , eine Einbuße , die uns mit den Verluſten bei

Berdun zuſammen aufs ſchwerſte traf und die Kraft unſeres Heeres auf die Dauer ſchwer erſchütterte .

Naroczſee , Poſtawy .
Wie wir geſehen haben , ſollten die Ruſſen ihre großen Operationen 1916 erſt ungefähr gleichzeitig
mit dem Generalangriff der Weſtmächte im Sommer beginnen .
Aber der deutſche Angriff auf Verdun macht ſchon im März eine Entlaſtungsoffenſive nötig , um

unſere Reſerven im Oſten zu feſſeln . Mit ihr verbinden die Ruſſen die Hoffnung auf einen Durch⸗

bruch nach Wilna .

Sie verſammeln an ihrer Nordweſtfront 368 Bataillone . Dieſe ſollen die 66 Bataillone des Gene⸗

rals von Hutier , welche zwiſchen dem Naroczſee und Poſtawy auf 100 km vielfach ſehr

ſchlechter Stellungen verteilt ſtehen , durch Druck auf beide Flügel in die Zange nehmen , ſie zermalmen
und ſo den Weg zum Durchbruch bahnen .
Teilvorſtöße an der Düna haben den Angriff zu verſchleiern .

Nach ſtärkſter Artillerievorbereitung ſchreiten die Ruſſen am 18 . 3. zum Sturm .

112 Bataillone brechen gegen das Frontſtäck nordweſtlich Poſtawy los , wo anfangs nur 4 deutſche
Bataillone ſtehen , 128 Bataillone ſtürzen ſich auf die 19 deutſchen Bataillone zwiſchen Narocz⸗
und Wisczniew⸗See .
Wohl bekommt die deutſche Front Beulen , aber im ganzen wird der gewaltige Angriff mit Hilfe

heraneilender Reſerven abgewieſen .
Das furchtbare Tauwetter , das mit Beginn des Sturmes einſetzt , bringt zwar auch für die Ver⸗

teidiger und die anmarſchierenden Reſerven unſägliche Leiden , aber den Ruſſen gibt es den Reſt .

Ende Ihr Angriff erſtickt „ in Blut und Schlamm “ . 100000 Mann liegen vor unſeren Fronten . Kleine

Marz. Geländegewinne , die der Feind , namentlich am Naroczſee , erzielen konnte , werden ihm bis zum

April wieder entriſſen .

Brufſſilowoffenſive .
46 Die urſprünglich nur als Nebenhandlun im ruſſiſchen Anteil an dem allgemeinen Sommerangriff

der Entente gedachte Offenſive des rufſiſchen Südweſtheeres wird eingeleitet durch Trommelfeuer

von den Pripet⸗Sümpfen bis zur rumäniſchen Grenze .

Der Infanterieangriff des Generals Bruſſilow beginnt . Sein Hauptdruck richtet ſich gegen Luck ,

Tarnopol und Czernowitz .

Die öſterreichiſche Armee des Erzherzogs Joſeph bei Luck flutet in Auflöſung zurück . Die Oſt⸗

front iſt durchbrochen .

Auf dem Flügel in der Bukowina (öſterreichiſche Armee Pflanzer - Baltin ) fallen Czernowi
Kolomea in Feindeshand . Bald geht das ganze Buchenland verloren , und wieder ſteht der

an den Karpathenpäſſen nach Ungarn .

4. bis 16 . 6 . Nur die „ Südarmee “ bei Tarnopol unter Graf Bothmer bleibt im Strudel der rechts

und links weichenden Oſterreicher wie ein Fels ſtehen , obwohl ſie auf 70 km Breite dem Feind nur

5 ½ Diviſionen , darunter eine einzige deutſche , gegenüberzuſtellen hat . — Trotz Somme und Verdun

muß das wenige , was noch an deutſchen Reſerven zur Berfügung ſteht , an die bedrohten Fronten
geworfen werden . Zum geſchloſſenen Einſatz reicht die Zeit nicht mehr . Zunächſt iſt es nur noch mög⸗

lich, Lücken zu ſtopfen und wankende Frontteile zu ſtützen .

Juli - August . Aber ſchließlich gelingt es im Norden , in einer aus deutſchen Verſtärkungen gebildeten

32
am Stochod , die Xuſſen zum Stehen zu bringen . Weiter ſüdlich gehen Bro dy und die

ereth⸗Linie verloren , ſchließlich auch Stanislau , nachdem deutſche Verſtärkungen am 1. J . bei

Tlumacz den Oſterreichern noch einmal Halt gegeben hatten .

Auch Bothmer muß , weil nun ſeine Flanken völlig entblößt ſind , nach der heldenmütigen Abwehr

der Ruſſen bei Burkanow , Podhajce und Koflow hinter die Zlota Lipa zurück . Auf dem

äußerſten Südflügel rettet das deutſche Larpathenkorps Ungarn vor ruſſiſchem Einfall in erbittertem

wochenlangem Ringen .

13 . 6 . bis 29 . 7 . Inzwiſchen war auch der zunächſt als Kern der großen Offenſive gedachte Angriff der

ruſſiſchen Gruppe „ Weſt ( General Ewert ) auf Baranowitſchi in Fluß gekommen .

Aber hier hlelten 5 deutſche und 2 öſterreichiſche Diviſionen , auf 163 km Frontbreite verteilt , unter

General Woyrſch dem Anſturm von 226 Bataillonen ruſſiſcher Kerntruppen ſtand . Nach drei

Schlachten , die mehrfach für den Verteidiger die ſchwerſten Kriſen bringen , bricht der Angriff der

Ruſſen zuſammen . Sie haben weder den wichtigen Eiſenbahnknoten Baranowitſchi nehmen , ge⸗

ſchweige den Durchbruch auf Breſt⸗ - Litowſk erzwingen können .

Offenſiven , welche die Ruſſen , neben ihren Hauptoperationen bei Baranowitſchi und gegen Galizien ,
bei Smorgon , am Naroczſee , an der unteren Düna und bei Riga an der deutſchen Front unter⸗

nehmen , ſcheitern ſchnell .

In Galizien gehen die ruſſiſchen Angriffe in Verbindung mit Offenſive und Niederlage Rumäniens

bis in den Oktober weiter . Aber die Ruſſen vermögen die neuen Fronten , in welche nun auch Türken

eingerückt ſind , nicht mehr zu durchbrechen . Die verzweifelte Lage der neuen Bundesgenoſſen macht

ſtarke Abgaben auf den rumäniſchen Kriegsſchauplatz nötig . Dieſen gelingt es lediglich , das

rumäniſche Heer vor völligem Untergang zu bewahren .

5 . 6 .

und

uſſe

Rumänien .

27 . 8 . Rumänien erklärt , zu dieſem Zeitpunkt die Mittelmächte damit völlig überraſchend , Oſterreich⸗Ungarn
den Krieg . Bei unſerer ernſten Lage ( Somme — Verdun —Bruſſilowoffenſive ! ) glaubt es nun

mit Sicherheit , auf ſeiten der Entente aus dem Krieg Gewinn zu ziehen , ſich Siebenbürgen ein⸗

verleiben zu können . Tatſächlich konnte auch ſein Ubertritt in die Reihen der Feinde für die Mittelmächte

zur Kataſtrophe werden , zumal dieſe Vorbereitungen für eine Abwehr kaum zu treffen vermochten .

Unterſtützt durch die Langſamkeit der unnötig vorſichtig handelnden Rumänen , können aber unſere
Gegenmaßnahmen trotz ungeheurer Schwierigkeiten noch gerade ſo rechtzeitig beendet werden , daß
die Rumänen über einige billige Anfangserfolge nicht hinauskommen .

Mitte September . Bis Mitte September werden in dem bisher faſt ſchutzloſen Siebenbürgen , an

17 . 9 . deſſen Rand die Rumänen ſchon bei Orſova , Petrozſeny , Hermannſtadt und Kronſtadt ſtehen , 11 In⸗
fanterie⸗ und 2½Kavalleriediviſtonen verſammelt . Den Befehl über die davon zum Angriff auf

die Rumänen beſtimmten Truppen (9. Armee ) bekommt General der Infanterie von Falkenhayn
der inzwiſchen als Chef des Generalſtabes durch Hindenburg erſetzt worden iſt . Ihre Offenſive

nach Süden hat der öſterreichiſch - ungariſche General Arz von Straußenburg nach Oſten gegen

die Moldau zu ſichern .

Inzwiſchen war Feldmarſchall von Mackenſen mit Bulgaren , Türken und Deutſchen zur Siche⸗

rung der rechten Flanke einer ſpäter von Süden über die Donau zu führenden zweiten Operation ,
die in den Rücken der Rumänen zielte , aus Bulgarien in die Dobrudſcha eingefallen und hatte

am 6. und 9. September die rumäniſchen Brückenköpfe Tutrakan und Siliſtria genommen .

2 9 .

6 . u .

9 . 9 .



26 . bis 29 . 9 . Falkenhayn greift die Rumänen bei Hermannſtadt frontal an und geht ihnen mit dem

Alpenkorps von Weſten her Richtung Roter Turmpaß in den Rücken . Schwache Kräfte müſſen
inzwiſchen die feindlichen Nachbargruppen bei Petrozſeny und Kronſtadt , die für die Operation
äußerſt gefährlich ſind , aufhalten . Am 29 . iſt nach ſchwerſtem Kampf der Sieg erfochten . Die
Rumänen weichen fluchtartig ins Gebirge .

Sofort wendet ſich nun Falkenhayn in kühnem Zuge gegen den Feind bei Kronſtadt nach Oſten ,
während in den Gebirgspäſſen nur Teile ſeines Heeres gegen Süden ſichern . Trotzdem er auch in

2. bis ſeiner linken Flanke durch das Zurückweichen der Armee Arz auf das ſchwerſte gefährdet iſt , führt er
4. 10 . ſeinen Plan durch . Nach einigen Gegenſtößen weicht der Gegner auf den Geiſterwald .

8. und 9 . 10 . Dann wird er bei Kronſtadt geſchlagen . ÜUberall , nun auch weiter nördlich vor der Armee

Arz , ziehen ſich die Rumänen ins Gebirge zurück . Siebenbürgen iſt wieder frei .
Nun gälte es , zugleich mit dem zurückgehenden Feind über die ſchwierigen Transſylvaniſchen
Alpen zu kommen , um in der Ebene der Walachei ſein Schickſal zu vollenden . Aber der Rumäne

vermag ſich in den Päſſen feſtzuſetzen , und ſchlechtes Wetter erſchwert Bewegungen und Nachſchub
ungemein .

11 . 11 . Endlich gelingt es der Angriffsgruppe des Generals Kühne , über den Szurdukpaß durchzuſtoßen .
16 . u . Erneuter Widerſtand des Feindes wird von ihm in der Schlacht bei Targu - Jiu gebrochen . Kühne
17 . 11 . ſchwenkt nun nach Oſten gegen den Altfluß ein und macht mit ſeinem Vormarſch in den Rücken
Ende der noch im Gebirge ſtehenden Rumänen unſeren übrigen Angriffstruppen den Durchbruch nach
Nov . Pitesti und Campulung möglich .

19. 10. Inzwiſchen hat Mackenſen in der Dobrudſcha den Feind bis über die wichtige Bahn Cer⸗

navoda — Konſtanza geworfen und dann ſeine Hauptkräfte ( die Donauarmee unter General

23. 11 . Koſch ) zum Ubergang über den Strom bereitgeſtellt . Dieſer erfolgt am 23 . 11 . völlig überraſchend
bei Swiſchtow . Sofort wird auf Bukareſt angetreten . — Feldmarſchall von Mackenſen übernimmt

den Oberbefehl über die ſämtlichen nun von allen Seiten auf die rumäniſche Hauptſtadt zuſtrebenden
deutſchen , öſterreichiſchen , bulgariſchen und türkiſchen Truppen .

1. bis 3 . 12 . Noch einmal verſuchen die Rumänen das Schickſal zu wenden . Sie ſtürzen ſich zuſammen mit

ruſſiſchen Verſtärkungen am Arges umfaſſend auf die Donauarmee . Aber aus ernſteſter Lage
6. 12 . wird durch die Hilfe der 9. Armee ein neuer deutſcher Sieg . Das unverteidigte Bukareſt wird

eingenommen . In raſtloſer Verfolgung , voran das Kavalleriekorps Schmettow , geht es in furcht⸗
barem Regenwetter und auf grundloſem Wege weiter .

22 . bis 27 . 12 . Erſt bei Ramnicul Sarat kann ſich der Feind mit Hilfe ruſſiſcher Verſtärkungen in

feſter Stellung wieder behaupten . In mehrtägiger Schlacht wird er erneut geſchlagen .
Beim weiteren Vormarſch gegen den Sereth macht ſich aber das Eingreifen der Ruſſen ſo fühlbar ,
daß beſchloſſen werden muß , einſtweilen nur bis zu dieſem Fluß vorzudringen und hinter ihm eine

Dauerſtellung zu beziehen .

Nach ſchwerem Kampf wird noch Focsani genommen . Dann gräbt ſich die 9. Armee hinter Sereth
und Trotus ein , links angelehnt an die Oſterreicher in den Karpathen , rechts an die Bulgaren ,
welche inzwiſchen die Dobrudſcha bis zur Donaumün dung beſetzt haben .
Das rumäniſche Heer iſt bis auf Reſte vernichtet . Der Beſitz der getreide⸗ und ölreichen Walachei
eröffnet für die Mittelmächte große Hoffnungen auf beſſere Verſorgung .

8 . 1 .

Italien .

Falkenhayn hatte , wie wir wiſſen , einen gemeinſamen öſterreichiſch - deutſchen Angriff gegen Italien

abgelehnt . General von Conrad führt nun ſeine Offenſive allein und teilt über ſie den Bundes⸗

genoſſen zunächſt ſogar nichts mehr mit .

Anfang Februar . Ab Anfang Februar werden unter Erzherzog Eugen in Südtirol 14 Diviſionen ,
darunter die beſten Truppen, welche Oſterreich beſitzt , im Naume zwiſchen dem Gardaſee und der Brenta

zuſammengezogen . Sie ſollen über die Hochfläche von Vielgereut und Lafraun auf Vicenza und

Baſſano den Vernichtungsſtoß in den Rücken der italieniſchen Jſonzoarmee führen . Anfang April
hofft man mit dem Angriff beginnen zu können .

März , April . Aber in dieſem Jahr weicht der Schnee im Gebirge , ganz ungewöhnlich , erſt Ende April .
Das planmäßige Antreten wird dadurch unmöglich . Wit der nötigen Uberraſchung iſt es aus ,
der Erfolg damit von vornherein zweifelhaft .

15 . 5. Zunächſt kommt der nun endlich am 15 . Mai losbrechende Angriff trotz den gewaltigen Berghinder⸗
niſſen und den Panzerſperren des Feindes gut vorwärts . Ende des Monats ſind die feſten Plätze
Aſfiago und Arſiero genommen . Das Heraustreten in die oberitalieniſche Ebene ſcheint geſichert .
Aber da reicht es mit den Kräften nicht mehr .

Cadorna , der ſchon über die Piave zurückgehen wollte , hat gegen den Angreifer faſt 100 Bataillone

Reſerven zuſammengerafft , und am 4. 6. beginnt Bruſſilow die öſterreichiſche Front in Wolhynien
zu zertrümmern . Um zu retten , was dort noch zu retten iſt , müſſen aus Tirol ſofort ſtarke Abgaben
gemacht werden .

4 . 6 .

RRhhccccccccccccccccrr
17 . 6 . Der Angriff muß eingeſtellt werden . Ende Juni werden die Truppen in eine zur Verteidigung

beſſer geeignete Stellung zurückgenommen . Die Beute von 40000 Gefangenen und 300 Ge⸗

ſchützen kann nicht darüber hinwegtäuſchen , daß das mit ſo großen Hoffnungen begleitete Unter⸗

nehmen , dazu dicht vorm Ziel , geſcheitert iſt . Der Mißerfolg wiegt um ſo ſchwerer , als das Heraus⸗

ziehen ſo vieler guter Truppen aus der Oſtfront weſentlich zur Kataſtrophe von Luck beigetragen hatte .
Nach kurzem Nachdrängen werfen die Italiener ihre Reſerven nun wieder an den Iſonzo . Dort

hatten ſie ( in der 5. Iſonzoſchlacht ) ſchon ſeit Beginn der Offenſive aus Tirol wieder angegriffen ,
um öſterreichiſche Kräfte zu binden .

Die 6. Iſonzoſchlacht entbrennt . Der Brückenkopf von Görz und die Hochfläche von Doderdo

gehen den Oſterreichern nach über einem Jahr ſchwerſten Kampfes verloren .

September , Oktober , November . 7. , 8. und 9. Iſonzoſchlacht . Es gelingt den k. u. k. Armeen

( bei geringen Geländeeinbußen ) , ſich auf dem Karſt vorwärts Trieſt zu behaupten . Auch die

Alpenfronten werden in heldenmütigen Gebirgskämpfen gehalten .

6 . 8 .

Mazedonien .
Wir haben geſehen , wie die Ruſſen den Rumänen durch Angriff auf die öſterreichiſche Front zwiſchen

Pripet und Bukowina und in Rumänien ſelbſt zu Hilfe zu kommen ſuchten . Aber weit gefähr⸗
licher noch hätte für die Mittelmächte der Entlaſtungsvorſtoß der inzwiſchen —einſchließlich des

wieder aufgeſtellten ſerbiſchen Heeres — auf etwa 400000 Mann angewachſenen Saloniki⸗

armee Sarrails gegen die nun faſt ganz von Bulgaren beſetzte Front an der griechiſchen Grenze
werden können .

Mitte August . Ein Vorſtoß der Bulgaren Mitte Auguſt hatte einige Erfolge , ſchließlich aber

ſchwere Verluſte gebracht .
Ende August . Dann war gleichzeitig mit der rumäniſchen Kriegserklärung Sarrail zur Offenſive

übergegangen .
An Struma und Wardar hält unſere Front , aber weiter weſtlich , wo Sarrail mit den Haupt⸗
kräften auf Monaſtir zielt , müſſen die Bulgaren weichen . Einſtweilen vermag dann hier noch
deutſcher Oberbefehl ( General von Winckler , General Otto von Below ) die Lage zu beſſern ,
aber im Oktober bleibt dann doch nichts übrig , als die Front zurückzunehmen . Verſtärkungen zu

ſenden iſt uns vorerſt faſt unmöglich .

November . Schließlich muß , trotzdem nun allmählich deutſche Truppen eingeſetzt werden können , auch

19. 11. Monaſtir , die ſerbiſche Hauptſtadt Mazedoniens , aufgegeben werden . Für die Entente , insbeſon⸗
dere für die Serben , iſt dies ein großer politiſcher und moraliſcher Erfolg .

27. 11. Ein letzter großer Durchbruchserfolg der Armee Sarrail wird aber zum Scheitern gebracht . Damit

iſt die Gefahr , daß ſie unſeren Truppen in Rumänien in den Rücken kommen und uns erneut von

der Türkei hätte abſchneiden können , gebannt .

Orient .

Auch im Jahre 1916 verläuft der Krieg in Armenien für die Türken ſehr unglücklich

Sie werden vom Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch , der nun ſeit ſeiner Enthebung von der

Stellung als ruſſiſcher Oberbefehlshaber dort kommandiert , ſchon im April aus Erzerum und

Trapezunt geworfen und im Laufe des Jahres unter ſchweren Verluſten noch weiter zurückgedrängt .

Aber in Meſopotamien erringen die Türken einen großen Erfolg . Der ſeit dem 7. 12 . 1915 in

Kut el Amara eingeſchloſſene engliſche General Townshend muß nach Scheitern aller Entſatzverſuche
29. 4. mit 13000 Mann kapitulieren . An dieſem ſchweren Schlage für das engliſche Anſehen im Orient

hatte Feldmarſchall von der Goltz , der am 19 . 4. dem Fleckfieber zum Opfer fällt , entſchei⸗
denden Anteil . — Die engliſchen Entſatzarmeen verſchanzen ſich weiter unterhalb am Tigris . Die

Türken ſind zu ſchwach , ſie anzugreifen .

Sommer 1916 . Leider wird von dieſen nun , trotz aller deutſcher Warnungen , zur Abwehr ruſſiſcher
Truppen , die durch Perſien nach Meſopotamien vordringen , ein Vorſtoß tief in jenes Land hinein
unternommen , der zwar bis Kermanſchah und Hamadan führt , aber auch ſo viel Kräfte bindet ,

daß die Engländer im Irak ihren Gegenſchlag in Ruhe vorbereiten können .

Neue Unternehmungen gegen den Suezkanal haben wieder wenig unmittelbaren Erfolg :

April . Die erſte der beiden Expeditionen , die auch jetzt von Oberſt von Kreß geführt werden und durch
deutſche Formationen verſtärkt ſind , führt noch zu einer kleinen engliſchen Schlappe . Das zweite ,

Juli . ſtärkere Unternehmen ſcheitert durch teilweiſes Verſagen der Türken an der engliſchen Schutzſtellung
bei Romani am 4. 8. vollſtändig .

Nun ergreifen die Engländer zur Verteidigung des Suezkanals die Offenſive .

Noch im Laufe des Jahres werden die Türken von der Sinathalbinſel völlig verdrängt , und

gleichzeitig bauen die Briten für ihren Angriff auf Paläſtina Eiſenbahn und Waſſerleitung .



7 9 Vermeſſungstrupp . Im Stellungskrieg wurden
für jeden Frontabſchnitt genaue Karten geſchaffen.

Als Unterlagen dienten Fliegeraufnahmen , vorhandenes
Kartenmaterial und Neuvermeſſungen . Die Stellungskarten
waren auch für das Schießen der Artillerie von großer Be⸗
deutung . Man konnte auf ihnen Entfernungen und Winkel

genau feſtſtellen .

8 Preßluftbohrer . Immer ſchwerer wurden die Ka⸗
liber der gegen unſere Stellungen eingeſetzten Ge⸗

ſchütze und Minenwerfer . Vor der gewaltigen Wirkung ihrer
Geſchoſſe konnte man ſich nur dadurch einigermaßen ſchützen,
daß man immer tiefer in die Erde ging. War das Gelände

ſteinig , ſo war es oft nur mit Preßluftbohrern möglich, die
Stollengänge vorzutreiben .

82 Schneeſchuhpatrouille . Der Kampf in den Vo⸗
geſen wurde von vornherein im weſentlichen mit

Landwehr geführt . Im Winter 1914/15 wurde ſie durch
unſere erſten Schneeſchuhtruppen ergänzt . Später ver⸗
wendete man, namentlich im erbitterten Ringen um den
Hartmannsweilerkopf , noch weitere aktive Truppen . In
den letzten Kriegsjahren galten die Vogeſen dann als „Er⸗

holungsfront “.

83 Gefangenenverhör . Die Vernehmung der Ge⸗
fangenen war für die Beurteilung der Lage, der

Stärke und Abſichten des Gegners von größter Bedeutung .
Das Befragen erforderte großes Geſchick, denn die Sol⸗
daten aller Heere waren nachdrücklich darauf hingewieſen ,
nichts oder nur Falſches auszuſagen . Viele kleine Unter⸗
nehmungen im Stellungskrieg dienten nur der Einbringung

von Gefangenen .

81 Feldkanone in Deckung . Geſchütze kann man meiſt
nur ſplitterſicher eindecken. So mußte gerade bei der

Artillerie gegen Luft⸗ und Erdbeobachtung auf Tarnung be⸗
ſonderer Wert gelegt werden. Man ſuchte ſie zu erreichen
durch unregelmäßige Aufſtellung der Geſchütze, Verwiſchung
friſcher Erdarbeiten , Beſeitigung aller Gleiſe und Trampel⸗

pfade ſowie durch Anlage von Masken und Blenden

84 Der Barbier im Schützengraben . In den erſten
Kriegsmonaten war der Soldat ſehr ſtolz auf einen

großen Vollbart , den er ſich ſchon deshalb wachſen laſſen
mußte, weil während des Vormarſches kaum Zeit zum Ra⸗

ſieren vorhanden war. Später verſchwanden jedoch die
Bärte vollſtändig , zumal ſie ein ſicheres Schließen der

Gasmaske verhinderten .



85 Wamoraben vor Verdun . Während des Be
ur ngriffs konnte ſich unſere Infant meiſt

nur notdürftigſte Deckung ſchaffen. Das unausgeſet
tillerie⸗ und MG. ⸗Feuer auf Stellungen und Wege machte
gründliche Arbeit und das Heranſchaffen von Material faſt

lich. Wetter und Gelände erhöhten die Schwierig⸗
Was trotzdem geſchaffen wurde, war bald wieder

agen

tzte Ar⸗

3

*

8 8 Franzöſiſche Trägerkolonne bei Verdun . Der
Kampf um Verdun verſchlang ungeheure Mengen von

Kriegsmaterial . Sein Antransport war äußerſt ſchwierig, da
auch das Hintergelände ſtändig unter ſchwerſtem Feuer lag.
Fö ahnen konnten im allgemeinen nur bis in die Artil⸗

ungen vorgeführt werden. Von da aus mußte man
auf beiden Seiten alles vortragen .

8 6 Franzoſen bringen vor Verdun ein ſchweres
Geſchütz in Stellung . General Herr glaubte nach

unſeren erſten Angriffen , das Oſtufer der Maas aufgeben
zu müſſen. Dagegen befahl General Péetain, Verduns neuer
Verteidiger , keinen Schritt zu weichen. Es gelang ihm nach
Ankunft von Verſtärkungen und einer gewaltigen Artillerie ,

die Feſtung zu retten

Treffer in eine Sanitätsformation . Vor Ver⸗
dun lagen bis weit ins Hinterland hinein auch die

Sanitätseinrichtungen immer wieder unter Feuer . Beſonders
s neben den Truppen⸗ Arzten und⸗Sanitäts⸗

mannſchaften die Sanitätskompani
der Verbandpläãätze dicht hinter der 8

erwundeten oblag.

„denen die Betreuung
ont und die Rückbeför⸗

vor Bodenſicht . Aber da der Feind weiß, daß ſie a
werden, und genug techniſche Wittel hat, in ſie hine
langen , iſt auch in ihnen die Sicherheit ſehr gering. Vor

87 In der Ornesſchlucht . Mulden und Schluchten
ſchützen Artillerie , Reſerven und Verkehr wenigſtens

Verdun lagen alle Senkungen ſtändig unter ſchwerſten
Feuerüberfällen , und es ſah in ihnen furchtbar aus

90 Unterſtützungen in Deckung . Unterſtützungen
und Reſerven konnten ſich beim Angriff auf Verdun

meiſt nur kümmerlichſte Deckung ſchaffen. Manchmal ver⸗
mochte man franzöſiſche Anlagen zu verwerten , oft aber mußte
man ſich lange mit der Ausnutzung von Hängen und Trichtern
begnügen . Dabei bekamen die Unterſtützungen häufig noch

mehr Feuer als die vorderſte Linie.



81 Deutſche an der Somme . Als
faſt alle deutſchen Reſerven durch Verdun und die

Bruſſilow⸗Offenſive gegen die Oſterreicher gebunden waren
gingen Franzoſen und Engländer am 24. 6. 1916 an der
Somme zu groß angelegtem Gegenangriff über. Sie konnten
in monatelangem Kampfe unſere Front wohl zurückdrängen ,

aber nicht durchbrechen.

94 einer Wueee
Als die engliſche und franzöſiſche Infanterie am 1. 7

1916 ͤander Somme vorbrachen , konnten ſie über die völlig
zerſchoſſenen deutſchen Gräben ſtellenweiſe bis in die Bat⸗
terieſtellungen vorſtoßen . Dann aberverſteifte ſichder Wider⸗
ſtand . Maſchinengewehrneſter und Dorftrümmer wurden zu

Stützpunkten der deutſchen Abwehr.

92
Engländer mit Grabenſpiegel
zöſiſche Armee vor Verdun ſtark zern

übernahmen dieEn der Juni 1916
front an mme. Unſer Bild

ie dentſchen

95 Dorftrümmer . Die Häuſer der !
Großka

haufen
und
ſchinengewehre. Oft warer

mit den Ortsnamen zu erkennen

Start eines Feſſelballons . Feſſelballons wur⸗
den mit Kabeln am Boden verankert und nach dem

eingeholt . e dienten der taktiſchen
obachtuing. VN beeinträchtigte die

nöglichkeit

lacht zerſtörten f
Ballons ſechs

9 6 1
Umaden ſchwerer Munition . Die u
Mengen Schieß f, die der Krieg tä

ang, wurden nitionszügen erſetzt, wel
cht hinter die Front vorgeführt wurden. Die Anfuhr zu

Batterien erfolgte auf Förderbahnen, mit Kraftwagen
oder Pferden



9 7 Am Fliegermaſchinengewehr . An de
beherrſchten Engländer und Franzoſen di

nächſt faſt ommen. Keine Batterie , keine Ste
unentde bis tief ins Hinterland fielen die
Unſere Flugzeuge konnten weder aufklären noch
einſchießen. Erſt nach langen Wochen wurde von den
Kampffliegern das Gleichgewicht der Kräft

7

100 Verbandplatz dicht hinter der Front . Die
Geſamtzahl der Verwundeten betrug bei allen

am Weltkrleg beteiligten Völkern zuſammen 17 Millionen .
Deutſchland hatte einen Antelil von 4,2 Millionen . Durch

hohen Stand unſeres Sanitätsweſens und die
deutſcher

Runſt
zte war es in einem ſehr großen Prozentſatz

möglich, die Verletzungen völlig auszuheilen .

Artillerie
deutſchen

EA yfff

Neger in einem deutſchen Laza
r und Franzoſen andte

kreich ſei arbigen vor ur
In vorderſter Linie kämpften hier

algeriſche und Senegalſchuͤtzen

101 Deutſcher Meldegänger in der Somn
ſchlacht . Eines der ſchwierigſten Probl

Gefechtsführung war die Nachrichtenübermittli 0
Schlachtfeld . Es wurde trotz aller techniſchen Erft 9
nie zur Zufriedenheit gelöſt. Der Meldegänger blieb im
Großkampf der Hauptträger des Nachrichtendienſtes

fl 3 erblichen

idungen

Er hat
Ruhm erworben

99 Fallſchirmlandung . Feſſelballons , Zeppeline und
Flugzeuge waren ſchließlich ſämtlich mit Fallſchirmen

ausgerüſtet . Sie haben ſich vor allem bei den Feſſelballons
bewährt. Bei Artilleriebeſchießung konnte man dieſe meiſt
rechtzeitig einholen , aber bei einem Angriff mit Leucht⸗
ſpurmuntition aus dem Flieger⸗M §. gab es kaum andere

Rettung als den Abſprung .

4

10 Gefangene Engländer . Bis Ende September
waren Engländer und Franzoſen an der Somme

bis höchſtens 15 km vorangekommen . Der Durchbruch war
nicht gelungen und ſetzt ausſichtslos geworden . Die Angriffe

de
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103 Artilleriebeobachtung im Oſten . Die Aus⸗
dehnung unſerer Oſtfront erlaubte meiſt nur eine

ganz ſchwache Beſetzung der Stellungen mit Infanterie .
Um ſo wichtiger wurde die Vorbereltung der artilleriſtiſchen
Abwehr . Jede Batterie mußte ſofort überall hinſchießen
können, wohin ihre Geſchütze nur trugen . Es durfte keinen
Punkt geben, der nicht von den Beobachtern einzuſehen war.

106 Sanitätskompanie auf dem Marſch . Jede

Truppe beſaß eigene Arzte und Sanitätsmann⸗

ſchaften. Außerdem hatten die größeren Verbände Sanitäts⸗

kompanten und Feldlazarette . Im Bewegungskrieg mar⸗

ſchierten dieſe in engſter Verbindung mit der fechtenden

Truppe . Im Stellungskrieg wurden dieSanitãts anſtalten

meiſt „bodenſtändig “

1 0 Sſterreichiſcher Trainfahrer . Im Oſten waren
namentlich bei ſchlechtem Wetter die Wegverhält⸗

niſſe derart , daß wir uns bald entſchließen mußten , einen
großen Teil der ſchweren Fahrzeuge unſerer Kolonnen durch
leichtes Bauernfuhrwerk , ſogenannten „Panje “ ⸗Wagen, zu
erſetzen. Unſere Verbündeten hatten ihren Train von vorn⸗

herein mit ganz leichtem Gerät ausgerüſtet

107 Feldgraue als Handwerker . Das deutſche
Heer hatte bei einer Stärke von 13 Willionen

Mann einen ungeheuren Bedarf an Bekleidung . Trotz des

großen Rohſtoffmangels konnte es aber bis zuletzt ausrei⸗
chend verſorgt werden. Einfache Wiederherſtellungsarbeiten
an Uniform und Schuhwerk beſorgte die Truppe durch

ihre Handwerker ſelbſt

105 Truppenverſchiebung im Oſten . Als durch
die Bruſſilow⸗Offenſive (4. 6. 1916) die ganze öſter⸗

reichiſche Front in Wolhynien ins Wanken gertet , ellten
aus anſchließenden Stellungen und aus dem Weſten deutſche
Truppen herbei, um die zurückgehenden Oſterreicher zu
ſtützen. Dadurch gelang es Ende Juni 1916, dem Vor⸗

dringen der Ruſſen Einhalt zu gebieten .

8 Ruſſiſcher Parlamentär . Der Parlamentär
iſt unverletzlich, doch muß er durch eine weiße

gge und Signale erkennbar ſein. Gewöhnlich hat er
Botſchaſt dem erſten Offizier , auf den er trifft , zu
eben. Läßt man ihn ausnahmsweiſe zu einer höheren
mandoſtelle durch, ſo müſſen ihm zur Verhütung von

Spionage die Augen verbunden werden.
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11 5 Sſterreichiſcher Graben am Iſonzo . Am 13. 3.
1916 begann die 5. Iſonzoſchlacht . Fünf Tage lang

griffen die Italiener an, konnten aber bei 40000 Mann
Verluſt nur einige kleine Grabenſtücke gewinnen . Ebenſo⸗
wenig gelang es ihnen, durch dieſen Angriff die an der
Alpenfront in Vorberettung befindliche öſterreichiſche Offen⸗

ſive zu ſtören.

11 6 Sſterreichiſches MG . im Hochgebirge . Wäh⸗
rend am Iſonzo Schlacht auf Schlacht tobte , blieb

die nach Weſten anſchließende Alpenfront verhältnismäßig
ruhig. Hier ſchritten die Oſterreicher nun zwiſchen Etſch und
Brenta am 15. 5. 1916 zu einer großen Offenſive , in der

durch Vorſtoß gegen die Adria womöglich das ganze ita

lieniſche Heer in Venetien abgeſchnitten werden ſollte.

118 Engländer an der mazedoniſchen Front .
Unter Nichtachtung der griechiſchen Neutralität hatte

die Entente in Saloniki ab 5. 10. 1915 Truppen gelandet .
Zur „Orientarmee “ auf 400000 Mann verſtärkt , waren
ihre Angriffe bei Monaſtir 1916 ſchon eine ernſte Bedro⸗

hung unſerer Südoſtfront , und ihre Offenſive Herbſt 1918
wurde uns ſchließlich zum Verhängnis .

11 9 Deutſche Soldaten in Mazedonien . Die Maſſe
der Verpflegung lieferten Vorräte , die aus der

Heimat oder den beſetzten Gebieten ergänzt wurden . Im
Notfalle durfte ſich die Truppe durch Beitreibung helfen.
Außerdem gab es für den Soldaten bis zuletzt bei der

Bevölkerung manches zu kaufen, was für die Bereicherung
ſeiner Verköſtigung wertvoll war.

11 Geſchütztransport an der Alpenfront . Bei

den öſterreichiſchen Angriffen gegen die ſtarken
Stellungen der Italiener zwiſchen Etſch und Brenta am
15. 5. 1916 herrſchte noch Winterwetter . Dennoch wurden

ſtärkſte feindliche Stellungen genommen. Aber der Durchbruch

gelang nicht. Unſer Bild zeigt die ungeheuren Schwierig⸗
keiten alpinen Kampfgeländes

1 20 Türkiſches Truppenlager in Meſopota⸗
mien . Im Sommer 1915 gingen die engliſchen

Truppen in Meſopotamien unter General Townshend gegen
Bagdad vor. Sie wurden ſedoch von den Türken am 22. 11.

bei Kteſiphon geſchlagen und in Kut⸗el⸗Amara eingeſchloſſen.
Am 29. 4. 1916 mußten die Engländer die Waffen ſtrecken,

nachdem alle Entſatzverſuche geſcheitert waren .
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